Die Zeitung erſcheint 
3 täglich, 
Vormittags 11 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
fund Feſttage. 
— 
Alle 
reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


Im Verlage von Herm. Gottfr. Effenbart's Erben. Verantwortlicher Redakteur: A. H. G. Effenb art. 
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Krautmarkt No. 1053, erneuern zu wollen. 


No. 303, Sonnabend, den 29. 


Dezember 1849. 


Da mit dem 1. Januar 1850 ein neues Abonnement auf, nufere Zeitung beginnt, ſo werden die 
geehrten Leſer derſelben erſucht, ihren Prännmerationsſchein bald gefälligſt in unſerer Expedition, 
Der Pränumerationspreis für die Zeitung inel. Provinzial⸗ 


Anzeiger beträgt pro Qnartal 25 Sgr., für auswärtige Abonnenten 1 Thlr. 11 Sgr. n 
Wer auf den Provinzial⸗Anzeiger beſonders zu abonniren wünſcht, zahlt monatlich in unſerer Expe⸗ 


dition, 14 Sgr., frei ins Haus geliefert 2 Sgr. 


JInſertionen im Provinzial⸗ Anzeiger: G Pf. die Petitzeile, Aebi Schriftſorten werden nach dem 


Raum berechnet. 


Berlin, vom 28. Dezember. Ei 
Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: dem Königlich 
griechiſchen General und Ober ⸗Stallmeiſter Grivas den Rothen Adler⸗ 
Orden zweiter Klaſſe mit dem Stern; fo wie dem Regierungs⸗Sekretair, 


Rechnungsrath Olszewski zu Marienwerder, den Rothen Adler Orden. 


vierter Klaſſe zu verleihen. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem penſtonirten 
Gendarmen Friedrich Löffelbein zu Fiddichow im Kreiſe Greifenhagen 
das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. l f 


Dieeutſchland. 

Berlin, 27. Dezember. Die Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märki⸗ 
ſchen Eiſenbahn hat bekanntlich mit Zuſtimmung der Majorität der Aktio⸗ 
naire beſchloſſen, dem Staate die geforderte Verwaltung ihrer Bahn nicht 
zu überlaſſen. Es iſt demnach folgendes Circulair an ſämmtliche Beamte 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft erlaſſen worden: 

Es iſt beſchloſſen, von dem, dem Staate in dem Statut vorbehaltenen 
Rechte, die Verwaltung der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn und ihres 
Betriebes vom 1. Januar 1850 ab zu übernehmen, Gebrauch zu machen. 
Nach näherem Inhalte der öffentlichen Bekanntmachungen vom 22ften und 
24 ſten d. M. iſt bereits eine Königliche Verwaltungs-Behörde, beſtehend 
aus dem Eiſenbahn⸗Direktor Coſtenoble, dem ſeitherigen Betriebs⸗Direktor 
von Glümer und dem ſeitherigen Ober⸗Baumeiſter Schwedler ernannt, 
welche am 1. Januar k. J. in Funktion treten wird. Sammtliche Beamte 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft werden demgemäß 
hierdurch angewieſen, vom 1. Januar k. J. ab nur den Anordunngen der 
geſetzlich und ſtatutgemäß eingeſetzten Königlichen Behörde Folge zu leiſten. 
Der unterzeichnete Miniſter hegt zwar zu den ſämmtlichen Beamten, denen 
hiermit die Beſtätigung in ihren kontraktlichen Dienftverhältniffen zugeſichert 
wird, das Vertrauen, daß ſie dieſer Weiſung willig Folge leiſten und die 
Königliche Verwaltung in ihrer wichtigen Aufgabe pflichtgetreu unterſtützen 
werden, bemerkt jedoch, daß die Nichkachtung dieſer obrigkeitlichen Anord⸗ 
nung, außer den ſonſtigen geſetzlichen Maßregeln die ſofortige Entlaſſung 
zur Folge haben würde. Berlin, den 26. Dezember 1849. 

Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 
von der Heydt. ö 


Berlin, 28. Dezember. Die Befürchtung, die wir gleich bei dem 
Eintreffen der däniſchen Bevollmächtigten äußerten, erweiſt ſich bereits als 
nicht ungerechtfertigt: Langſamkeit ſcheint der Grundcharakter der Unter- 
handlung zu werden; bis heut hat weder eine Conferenz, noch ſonſtige 
Annäherung ſtattgefunden. Es darf indeß nicht unerwähnt bleiben, daß 
der dieſſeitige Bevollmächtigte, Herr v. Uſedom, krank iſt. Man ſagt, die 
däniſchen Bevollmächtigten werden als Grundlage der Verhandlung die 
Vereinigung der Herzogthümer aufſtellen. Es dürfte ſich leicht denn nur 
darum fragen, ob die Schleswig zu erthrilende Verfaſſung Preußen be⸗ 
friedigt? Verſichert wird, daß dieſſeits die wirklichen Rechte dieſes 
Herzogthums mit allem Nachdruck gewahrt werden ſollen. (N. P. 3.) 

— Der am 22ſten aus Steltin durch den Telegraphen hierher beru⸗ 
fene Commodore Schröder wohnte am 23ſten einer Sitzung des Staats⸗ 
miniſteriums bei, wo unter Anderem auch über den Ankauf dreier engli⸗ 
ſcher Kriegsſchiffe, nämlich einer Fregatte und zweier Corvetten, zur 
Vergrößerung der preußiſchen Flotte, berathen wurde. An demſelben Tage 
wurde der Commodore auch von Sr. Majeſtät dem Könige empfangen. 
Herr Schröder iſt bereits am 2aſten wieder nach Stettin zurückgekehrt. 
Er iſt ein geborner Rheinländer und hat den Seekriegsdienſt auf der hol⸗ 
ländiſchen Flotte, wo er bis zum Befehlshaber einer Corvette aufſtieg, 
gründlich erlernt. 5 (Sp. Ztg.) 

= Im Schloſſe Bellevue wird heute (den 28ſten) Mittag um 12 Uhr 
J. M. die Königin an 6 Knaben und an 6 Mädchen aus jeder der unter 
ihrem Protektorat ſtehenden Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalten im Beiſein der 


Oeſterreich durch Baron Prokeſch⸗Oſten, 


ie Redaction. 1301 


nd Vorſteherinnen derſelben Weihnachtsbeſcheerungen austheilen. 


Vorſte! tsbeſcheer N 
Im I n bewegten Jahre vermochte die Königin dieſem milden Akt 
chriſtli e iebe ſich nicht zu unterziehen. N 


11 


— Dr. E. fängt an, in der urchriſtlichen Verſammlung den Atheis⸗ 
mus wi r Cours zu ſetzen und hat in der letzten den lieben Gott 
wieder anerkannt. Thierarzt Km. hielt in einem andern Lokal gleichfalls 
Vortrag und pries das Judenthum. e 

— u Iſerlohn meldet man uns, daß während der Anweſenheit Sr. 
Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen daſelbſt, man ſich eifrig bemüht 
habe, Hochdenſelben zu überzeugen, daß alles in Iſerlohn Vorgefallene 
bloß aus Anhänglichkeit an das Königl. Haus geſchehen ſei. Die Leute in 
Iſerlehn ſcheinen wirklich bereits fo kultivirt zu ſein, wie die Berliner 
Stadtverordneten. 5 1 

— Es iſt behufs weiterer Beförderung durch telegraphiſche Depeſchen 
nach London hier von Wien aus die Nachricht eingegangen, daß in Serbien 
ein bedeutender Aufſtand ausgebrochen ſei. 5 (D. A. 3.) 

— Am preußiſchen Hofe ſind gegenwärtig vertreten: Portugal durch 
Joaquim Ac Gora de Macieira, Geſchäftsträger. Spanien durch 
Don Juan Donoſo Cortés Marquis de Valdegamas, Grand von Spa⸗ 
nien; Don Fernando de la Vera e Iſta, Geſchäftsträger; Don Eduardo 
Romeo, Attache; Don Mariano Remon Zarco del Valle, Attachs, milit. 
Lieutenant. Sizilien durch M. de Sto. Paolo, Geſchäftsträger. Sardi⸗ 
nien durch Graf Alphonſe d'Antioche, Geſchäftsträger; Chev. Felir de 
Cortanze, Legations⸗Sekretair; Graf Alexandre Roſſi, Attaché der Ge⸗ 
ſandtſchaft. England durch Graf v. Weſtmoreland, außerordentlicher Ger 
ſandter und bevollmächtigter Miniſter; William Lowther, Attache; William 
Manley, Attaché; H. Howard, Legations⸗Sekretair. Belgien durch Nothomb, 
außerordentlicher Geſandter und bevollmächtigter Miniſter. Die ottoma⸗ 
niſche Pforte durch Garabed, Artin Davoud Ogblou, Geſchaͤftsträger. 
General-Lieutenant, bevollmaͤch⸗ 
tigter Miniſter; Ritter v. Reyer, Attache; Baron v. Schloißnigg, Lega⸗ 
tions⸗Sekretair. Rußland durch Baron v. Meyendorff, außerordentlicher 
Geſandter u. ſ. w.; Legationgrath von Glinka; v. Vegeſack, Kollegienrath 
und erſter Legations⸗Sekretair; v. Wielhorsky, zweiter Legations⸗Sekre⸗ 
tair; Graf v. Benkendorf, Generalmajor a la Suite. Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin durch Graf v. Heſſenſtein. Kurheſſen durch Freiherrn v. Dörnberg, 
Geſchäftsträger und Kammerherr. Hannover durch Graf o. 5 und 
Knyphauſen, außerordentlicher Geſandter und bevollmächtigter Miniſter 
(auch für den ſächſiſchen Hof). Baiern durch Freiherrn v. Malzen, Ge⸗ 
ſandter, Freiherrn v. Riederer, Geſandtſchafts⸗Sekretair. Schweden und 
Norwegen durch Baron D'Oſſon; v. Mansbach, Legations⸗Sekretair. 
Sachſen durch v. Könneritz, Legations⸗Sekretair und interimiſtiſcher Ge⸗ 
ſchäftsträger. Die Niederlande duech Baron Schimmelpenningk v. d. Oye, 
außerordentlicher Geſandter und bevollmächtigte Miniſter; Graf du C ae 
ſtel, Legations⸗Sekretair. Die Nordamerikaniſchen Freiſtaaten durch Ed⸗ 
ward A. Haunegan, außerordentlicher Geſandter und bevollmächtigter Mi⸗ 
niſter; Ph. S. Fay, Legations⸗Sekretair. Württemberg durch v. Rein⸗ 
hardt, Geh. Legationsrath, außerordentlicher Geſandter und bevollmächtig⸗ 
ter Miniſter (auch für den ſächſiſchen Hof). — Das Perſonal des hieſi⸗ 
gen diplomatiſchen Corps beläuft ſich mit Inbegriff der eee 111 
755 Nd e als Manuſkript gedruckten Denkſchrift des Kriegsmink⸗ 
ſteriums über die preußiſche Marine entnehmen wir folgen de tabellariſche 
Ueberſicht der Stärke der Flottille im Juli d. 15 wie fie unter dem Kom⸗ 
mando des Kommodore Schröder dem Feinde gegenüberſtand. Die Se⸗ 
gel⸗Korvette „Amazone“ (4 kurze 24-fünder, 8 leichte 18⸗Pfünder) mit 
3 Marine, 1 Auxiliair- und 1 Artillerie-Ofſtzier: 5 Offiziere, 90 Mann. 
Das Dampfſchiff „Preuß. Adler“ (2 25pfünd. Bombenkanonen, 2 mitt. 
32-Pfünder) mit 2 Marine⸗, 2 Auriliair- und 1 Artillerje⸗Offtzier: 5 Of⸗ 
fijiere, 82 Mann; — in Reparatur der im Gefecht bei Brüſterort erhal- 
tenen Beſchädigungen, in Swinemünde. Das Dampfſchiff „Danzig“ ( 


Hält, die ſeit 40 Jahren als erſprießlich bewährte Selbſtſtändigkeit der 


Ba 24-Pfünder, 2 leichte Karonaden) mit 1 Marine-, 1 Auxiliair⸗ und 


rtillerie- Offizier: 3 Offiziere 31 Mann. 
Diviſion (9 
Bombenkanonen und 10 langen 24-Pfündern) mit 11 Auxiliair⸗ und 1 
Artillerie⸗ Offizier: 12 Offiziere, 587 Mann; bei Lauterbach, Barhöft, 
Zickerbucht und Weſtdievenow. Die zweite Küſtenflottillen⸗Diviſion (9 


Die erſte Küſtenflottillen⸗ 


anonenſchaluppen und 1 Transportſchiff mit 9 25pfünd. Bombenkanonen 
and 9 langen 24⸗Pfündern) mit 9 Auxiliair⸗Offizieren: 9 Offiziere, 532 


Mann, in Swinemünde. Die dritte Küſtenflottillen⸗Diviſſon. ſte Sek⸗ 


tion. 3 Kanonenſchaluppen (3 25pfünd. Bomben⸗Kanonen, 3 lange 24. 
Pfünder) mit 3 Auxiliair⸗ Offizieren: 3 Dffiziere, 179 Mann, in Swine- 


münde. Detaſchirt 2 Kanonenjollen (zwei 25pfünd. Bomben⸗Kanonen) mit 


20 Mann, in Danzig. In Summa ſchlagfertig gegen den Feind: 1 Se. 
gel⸗Korvette, 2 Dampfſchiffe, 20 Kanonenſchaluppen, 6 Kanonenjollen: mit 


67 Geſchützen, 37 Offizieren, inel. 4 Artillerie⸗Ofſtziere, 1521 Mann. 
In Formation begriffen: 2te und Ste Sektion der dritten Küſtenflottillen⸗ 


Diviſion: 6 Kanonenſchaluppen mit 12 Geſchützen, 8 Offiziere, inch. 2 
Artillerie⸗Offiziere, 133 Mann in Stettin. Depot⸗Sektion und Stamm 
zur Formation der Aten Küſtenflottillen⸗Diviſion (mit 1 Transportſchiff) 
don 9 Kanonenſchaluppen mit 18 Geſchützen, 3 Offizieren, incl. 2 Inge- 
nieur⸗ Offiziere, 99 Mann, in Stettin, Summa Summarum: 3 größere 
Bern 36 Schaluppen, 6 Jollen; zuſammen mit 97 Geſchützen, 48 
ſizieren und 1753 Mann (incl. 8 kommandirter Artillerie- und Inge⸗ 
niecur⸗ Offiziere). (C. C.) 
Breslau, 24. Dezember. Es iſt geglückt, diejenigen Räuber, welche 
hei Karauſchke, den damals in dieſen Blättern erwähnten Straßenraub be⸗ 
angen haben, zu ermitteln und feſtzunehmen. Eben fo iſt es der hieſigen 
olizeibehörde gelungen, eine ganze Bande aufzuheben, welche binnen Zeit 
von 8 Wochen mehrere Straßenräubereien und eine ſehr große Anzahl von 
bedeutenden gewattſamen Einbrüchen begangen hatten. Die Verhaftung 
dieſer beiden Banden allein hat die menſchliche Geſellſchaft wenigſtens vor⸗ 
läufig von einer Anzahl von circa 20 verſchiedenen Individuen geſäubert, 
deren Geſchäft das Verbrechen, namentlich Einbruch, Straßenraub, Dieb- 
Kahl und Diebeshehlerei iſt. (Bresl. Z.) 


— Die ſiebente Vorleſung, mit welcher Herr Profeſſor Stenzel die 


Reihe feiner Vorträge über die Tagesgeſchichte beſchloß, enthält folgende, 
der Bresl. Ztg. auszugsweiſe entnommene, nicht unintereſſante Einzelheiten 
über das Schickſal der „Kaiſerdeputation“ in Berlin Anfangs April d. If 
deren Mitglied der Redner ſelbſt war. Als unleugbar ſtellt derſelbe die 
Thatſache hin, daß die ablehnende Antwort des Königs an die Deputation 
am 3. April dem Staatsminiſterium am 2ien Abends noch unbekannt ge⸗ 
weſen, und daß an dieſem Abend noch eine ganz andere Antwort beſchloſ⸗ 
ſen war. Graf Brandenburg habe der Deputation auch am 2ten die be⸗ 
zuhigendſten Zuſicherungen gemacht und Niemand daran gedacht, daß eine 
Ablehnung erfolgen werde. Welche Einflüſſe die letztere hervorgebracht, 
darüber wage er nichts zu entſcheiden. — Die Gerüchte über harte 
and verletzende Aeußerungen des Königs gegen einzelne Mit⸗ 
glieder der Deputation erklärte der Reduer als völlig falſch 
and unbegründet. Der König habe ſich im Gegentheil ſehr verbindlich 
und freundlich gezeigt. Das Verletzende lag einzig und allein darin, daß 
die hochwichtige Angelegenheit als etwas ganz Gewöhnliches hingenommen 
wurde. Die Erbitterung der Deputation ſei nach der ae groß 
geweſen, und die Heftigern verlangten ſofort abzureiſen. Die Beſonnene⸗ 
ken machten jedoch auf das Unſchickliche eines ſolchen Benehmens aufmerk- 
ſam, da die Einladungen nach Charlottenburg, zum Prinzen von Preu- 
en ꝛc., ſchon angenommen waren. Die Deputation beſchloß demnach, zu 
Pleiben, jede weitere Einladung hingegen entſchieden abzulehnen. In Char⸗ 
lottenburg, bei der Königlichen Tafel, verſuchte der greife Arndt in ſei⸗ 
nem lebendigen Feuereifer nochmals auf den König zu wirken, jedoch ver ⸗ 
gebens. Der König unterhielt ſich mit dieſem und jenem von der Depu- 
kation, aber ohne weiter auf die Sache einzugehen. — Ganz verſchieden 
war der Eindruck, den die Deputation in der Soiree bei dem Prinzen von 
Preußen empfing. Die Sache, die der Deputation am meiſten am Herzen 
lag, fand bier die theilnahmvollſte Berückſſchtigung. Der Prinz ſelbſt 
ſprach ſich darüber in einfachen ſchlichten Worten und ohne Phraſe aus, 
o daß viele der Deputationsmitglieder von dem lebendigſten Vertranen zu 

m ergriffen wurden. Wahrhaft bezaubernd war das Benehmen der Prin- 
zeſſin; ſie zeigte ſo viel Hingebung und warmes Intereſſe für die Sache 
des deutſchen Vaterlandes, daß die ganze Deputation, vom Sb jahrigen 
Mitgliede bis zum jüngſten, ſich laut in dem Wunſche begegneten: Die 
muß unſere Kaiſerin ſein!“ (Conſt. 3.) 


Von der Weichſel, 19. Dezember. Ein Weheruf tönt durch die 
öftlichen Provinzen 1 ob der Leichtfertigkeit, mit welcher die erſte 
Kammer in blinder Nivellirungsſucht die neue Gemeinde⸗Ordnung übereilt 
und unreif in die Welt ſchleudert. Die letzte, wahrſcheinlich auch eitle, 
Hoffnung richtete ſich jetzt auf die zweite Kammer, welcher man mehr prak⸗ 
Aiſche Einficht in die Communal⸗Verhältniſſe zutraut. Die Petition der 
Berliner Stadtbehörde um unveränderte Beibehaltung des erprobten Ge⸗ 
ſetzes von 1808, der alten Städte Ordnung, findet um fo mehr Anklang, 
da die neue Gemeinde⸗Ordnung augenſcheinlich den Hauptzweck im Auge 


Städte⸗Verwaltung zu zerſtören. Namentlich find die Rechte des Gemeinde- 
Raths (Nachfolger der Stadtverordneten) ſehr geſchmälert. Dagegen ſoll 
der Bürgermeiſter, deſſen Wirkungskreis ohnehin für einen Menſchen zu 
roß abgemeſſen iſt, als ein ſtets für den Dienſt der Regierung geſatteltes 
Dane, als ein Diener zweier Herren bereit ſtehen; ja die Regierung 
oll ſogar die Machtvollkommenheit haben, die Bürgermeister auf eine Reihe 


von Jahren zu ernennen, nachdem fie 2 Vorſchlaͤge zur Wahl verworfen 


bat. Das dem Miniſter des Innern vorbehaltene Recht, den Gemeinde⸗ 
vorſtand aufzulöſen, widerſpricht gleichfalls dem in der alten Städte⸗Ord⸗ 
nung lebenden Geiſte des Miniſters v. Stein. Vor Allem aber würden 
die 3 Wahlllaſſen zu ſchroffer Abſonderung der aus den verſchiedenen Ver⸗ 
mögensſtufen Gewählten, ja zu ungusbleiblichem und unaufhörlichem bür⸗ 
gerlichen Hader führen. Die Gleichſtellung von Stadt und Land wird 
durch Hinweiſung auf eine, angeblich durch die Conſtitution gebotene, 
Nothwendigkeit nicht gerechtfertigt, denn die konſtitutionellen Wah⸗ 
len laſſen ſich, wie die Erfahrung bewieſen hat, auch ohne dieſe 
unnatürliche Gemeinde Ordnung bewirken. Einen andern Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen der Conſtitution und dem eigentlichen Gemeinde⸗ 
weſen wiſſen wir nicht aufzufinden. Man hat oft über die Uniformſucht 


anonenſchaluppen und 4 Kanonenjollen mit 15 25⸗pfünd. 


* 


gelnoktet, und doch iſt Niemand fo weit gegangen, Infanterie, Cavallerie, 
rtillerie und Pioniere ganz gleich kleiden, bewaffnen und von einem ge⸗ 
meinſchaftlichen Hauptmann üben laſſen zu wollen. Die neue Gemeinde⸗ 
Ordnung will mit einer ähnlichen Abnormität in das bürgerliche Leben ver⸗ 
derblich eingreiſen. Wird dieſer ſaubere Entwurf wirklich zum Geſetz, ſo 
muß Unzufriedenheit in Stadt und Land auf beunruhigende Weiſe über- 
band nehmen und auch die bisber gutgeſinnten Unterthanen ergreifen. 
Kann denn wirklich die Mehrzahl der Kammer - Mitglieder ohne Noth 


Magnetiſeurkünſte gegen geſunde Menſchen üben und muthwillig den 
Grundpfeiler zu einer neuen Revolution bauen wollen? — Noch iſt es nicht 
zu ſpät zur Umkehr von dem verderblichen Wege. (N. Pr. 3.) 


Düſſeldorf, 21. Dezember. Heute macht hier eine Erzählung die 
Runde, die uns mit Schauder erfüllt. In Sarn, unweit Uerdingen, 1 5 
der Lehrer des Dorfes läſſige Schüler zum beſſern Schulbeſuche angehal- 
ten und, da das Gute nicht half, mit Strenge gedroht. Ob dieſe Strenge 
eingetreten, darüber weiß man noch Nichts. Geſtern fand man den Lehrer 
balbtodt geſchlagen im Freien. Sprach- und beſinnungslos lebte er noch 
2 Stunden, ohne Aufſchluß über den Thäter geben zu können. Doch 
brachte das Gerücht die That mit dem Anhalten zum Schulbeſuch in Ver⸗ 
bindung. So das Gerüst. (Rh.⸗ u. Mof.-3.) 
Koblenz, 22. Dezember. Was ich ki die über Rüfſtungen und 
Truppenvermehrungen ſchrieb, iſt zuverläſſig. Die neuen Feldgeſchütze der 


Artillerie und Fahrzeuge find ſämmtlich zum Ausrücker in Stand geſetzt 


und vorgefahren, ſo daß ſie jeden Augenblick angeſpannt werden und aus⸗ 
rücken konnen, und bei der geſtern ſchon hier begonnenen Aushebung der 
Armeereſerven ſind faſt ſämmtliche, welche nur irgend brauchbar und ent⸗ 
behrlich waren, herangezogen worden. Mehre haben ſchon Befehl erhalten, 
am 27. d. M. einzutreten. Man hört hier in gewiſſen Kreiſen beſtimmt 
verſichern, daß unſere ganze Armee mobil gemacht werde. — Zur Herſtellung 
der hieſigen frühern Carmeliterkirche, welche bis jetzt als Proviantmagazin 
diente, zur katholiſchen Garniſonkirche, find 14,000 Thlr. angewieſen, und 
ſoll die Einrichtung im Frühjahr vorgenommen werden. Das vor einiger 
Zeit abgebrannte 


aufgebaut werden. (Düff. Z.) 


Frankenſtein, 22. Dezember. Der Magiſtrat hat den Antrag der 


Stadtverordneten auf Verleihung des Ehrenbürgerrechts an Waldeck ein ⸗ 
ſtimmig abgelehnt. 

Deſſau, 24. Dezember. Heute, 
der folgende ärztliche Bericht über das 
der Frau Herzogin veröffentlicht: 


der Nacht trat wiederholt Stunden lang ruhiger Schlaf ein. 


Dr. Behfemeyer. Dr. Kurtz. 
Se. Königliche Hoheit der Prinz Friedrich 
der hohen Kranken, iſt noch hier und wird noch 


bleiben. 


Altenburg, 23. Dezember. 


Volkes drei religiöſe Abendunterhaltungen in einem hieſigen Gaſthofe ab⸗ 
gehalten. Außerdem iſt er in dieſen Tagen als Apoſtel der neuen Lehre in 


anderen Städten unſeres Ländchens mit eben dem Erfolge 90 . K 


wie ebedem als republikaniſcher Agitator. „R. 


Braunſchweig, 23. Dezember. Nach einem im Jahre 1832 zwi⸗ 
ſchen dem Herzoge und den Landſtänden geſchloſſenen Uebereinkommen ſollte 
der Herzog, ſtatt wie bisher den Ueberſchuß des Kammergutes nach Be⸗ 
ſtreitung der Verwaltungskoſten und der darauf ruhenden Laſten zu bezie⸗ 
hen, aus dem Reinertrage des Kammergutes fortan jährlich 237,000 Thlr. 
und mehrere Naturalien, z. B. freies Brennmaterial, freien Bedarf an 
Wildpret und Fiſchen erhalten. Im verfloſſenen Jahre ſchoß der Herzog 
aus ſeiner Caſſe eine Summe zu den damaligen Kriegskoſten her, und 
es wurde von der Landesvertretung ſpäter der Wunſch einer Verminde⸗ 
rung jenes Einkommens ausgeſprochen, am 25. Mai d. J. aber von dem 
Abg. Stockfiſch ein Antrag geſtellt, deſſen Sinn ſich etwa dahin errathen 
läßt, es ſolle dem Herzoge die völlig freie Verfügung nur über eine von 
ihm ſelbſt vorzuſchlagende Summe zuſtehen, alle übrigen Hofausgaben aber 
ſollten ſo wie andere Staatsausgaben behandelt, mithin nach vorzulegen 
den Etats von den Landes⸗Abgeordneten bewilligt und von der Finanzbe⸗ 
hörde kontrolirt werden. Auf Vorſchlag der Kommiſſion und eines Abge⸗ 
ordneten beſchloß die Abgeordneten⸗Verſammlung in ihrer Sitzung vom 
13. v. M., über den Antrag bis dahin, daß der Gegenſtand bei der Der 
rathung der allgemeinen Verfaſſungs⸗Veränderung an die Reihe kommen 
werde, zur Tagesorgnung überzugehen, übrigens aber den bereits geſtellten 
Antrag auf unverzügliche Eröffnung von Verhandlungen über eine ange» 
meſſene Herabſetzung der an die Hof⸗Staatskaſſe zu leiſtenden Zahlungen 
u wiederholen. Dieſes iſt geſchehen, in Folge deſſen aber der Kammer 


jetzt zur Antwort ertheilt, daß der Herzog ſich zu einer Verminderung der 


Civilliſte nicht bewogen finden könne. Es iſt hierbei nicht zu überfehen, 
daß, abgeſehen davon, daß die Civilliſte vertragsmäßig feſiſteht, das Kam⸗ 
mergut, aus deſſen Reinertrage fie beſtritten wird, zum ſehr großen Theile 
aus fürſtlichen Familiengütern beſteht, deren Ertrag von jenem Einkom⸗ 
men ſchwerlich überſtiegen werden möchte. — Die neue Gerichtsverfaſſung 
wird, dem Vernehmen nach, erſt mit dem 1. Juli k. J. eingeführt werden. 
Obgleich dieſe Verzögerung ſehr zu bedauern iſt, ſo kann man doch kaum 
Jemanden deßhalb beſchuldigen, da auch die neue Oemeinber Dru 
gleichzeitig eingeführt werden muß. — Unſere demokratiſche Partei hat be⸗ 
ſchloſſen, ſich bei den Wahlen zum Vollshauſe nicht zu BEI; 3 


Stuttgart, 22. Dezember. Es iſt bekannt, daß zwiſchen unſerer 
Sad und 1 furſtlichen Haufe Thurn und Taxis ſchrn Jan 
längerer Zeit Verhandlungen wegen Aufhebung des Poſtlehns auf 1 5 
Wege der Vereinbarung beſtanden haben. Nachdem dieſe Narbardegen 
zu keinem Reſultate geführt haben, iſt jene Aufhebung ſeit wenigen iſten 
durch ein Geſetz ausgeſprochen, kraft deſſen das Poſtlehn mit dem 6 
Januar 1850 erlöſchen und ſämmtliches dem Fürſten von Thurn und * 


irchenbach iſt fo weit wieder vollendet. Die Thurm⸗ 
kuppel ſoll dagegen erſt im Frühjahre ebenfalls in früherer Weiſe wieder 


in den Vormittagsſtunden, wurde 
Befinden Ihrer Königlichen Hoheit 


„Der Verlauf der letzten 24 Stunden war durchaus nur beruhigend 
zu nennen; das Fieber erlitt keine Steigerung mehr, eben ſo ſanken die 
Kräfte nicht weiter, die Beſinnlichkeit behauptet den einmal erreichten 
Grad, die hohe Kranke haben verſchiedenemale Worte deutlich ausgeſpro⸗ 
eng vie dargebote Nahrung wurde ſtets mit Wohlbehagen genoſſen. In 


von Preußen, Bruder 
einige Tage hier ver⸗ 


Dr. Duai hat eine ſogenannte freie 
Gemeinde begründet und bereits unter einem beiſpielloſen Zudrange des 


# 


rende Hof» Inventar, fo wie ſaͤmmtliche Taxisſche Diener an den 
zu je angemeſſene Entſchädigung, übergehen ſollen. Wie 
man von hier anweſenden Bevollmächtigten des genannten fürſtl. Hauſes 
dernimmt, dürfte die Durchführung dieſes Geſetzes zu den eigenthümlich ſten 
Tonflikten zwiſchen der Staatsgewalt und der Taxisſchen Poſt⸗Verwaltung 
führen. Es ſollen nämlich durch die letztere ſämmtliche Poſt⸗Beamte und 
alle im Poſtdienſte befindlichen Perſonen, bis zum Poſtillon herab, ange- 
wieſen ſein, ſich nur durch Anwendung der Gewalt aus ihren 1 5 
drängen zu laſſen. (K. ; 

— Der Nürnb. Korr. ſagt, der in Würzburg verſtorbene Oberſt⸗Lien⸗ 
tenant von der Tann ſei der zweite Kommandank der Feſtung Marienberg 
und nicht mit dem aus dem Kriege in Schleswig⸗Holſtein rühmlichſt be⸗ 
kannten Führer von der Tann zu verwechſeln. f 

Darmſtadt, 23. Dezember. Von Paris aus — ſo wird behauptet 
— ſei vor einigen Tagen ein an den Ausſchuß eines dortigen revolutionären 
Vereins gerichtetes Schreiben der Herren Mohr, Heldman und Bogen und 
des Dr. Wilhelm Schulz vom Mai dieſes Jahres bier eingelangt, in wel⸗ 
chem nicht nur das Einrücken eines franzöſiſchen Hülfskorps in Baden, 
der Pfalz und in Rheinheſſen dringend gefordert, ſondern auch ein ſehr 
detaillirter Operationsplan für dieſes Corps erthalten ſei; Mohr ſowohl 


als Heldmann habe feine Unterſchrift, ſomit die Echtheit dieſes verräthe⸗ 


i reibens, bereits anerkannt. Wir wiederholen, daß ziemlich über- 
N das Verbrechen der Verhafteten in dieſer Weiſe ſpecialiſirt 
wird. Dennoch bitten wir, dieſer Verſion vorerſt noch keinen Glauben zu 
ſchenken, ſie nur als ein Gerücht hinzunehmen; denn wie ungünſtig auch 
ſonſt unſer Urtheil über die politiſche Thätigkeit jener Herren fein mag, 
des Verbrechens des Landesverraths, des ſchwaͤrzeſten von allen, können 
wir ſie ſo lange nicht für fähig halten, bis uns der Beweis vorliegt. 
Allgemein erwartet man — und gewiß mit Recht — eine baldige offizielle 
Aufklärung des Dunkels, welches über dieſer Sache, die in dem verſchie⸗ 
denſten Sinne beurtheilt wird, noch zur Zeit ſchwebt. (D. 3.) 


Kiel, 25. Dezbr. Der Herr v. Baudiſſin iſt heute von Kopenhagen 
urückgekehrt und hat, dem Vernehmen nach, die Botſchaft überbracht, daß 
die zu Vertrauensmännern vorgeſchlagenen Herren Prehn, Mommſen und 
Steindorf vom Könige von Dänemark acceptirt ſeien und demnächſt in 
Kopenhagen erwartet würden. (B. 9°) 


Oeſterreich. 


— Im Lloyd lieſt man: Der Polemik, welche magpariſche und ſüd⸗ 
llaviſche Blätter bisher gegen die deutſche als politiſche Geſchaftsſprache 
führten, giebt nun Palaczky in den Nar. No v. einen beſtimmteren Aus 
druck; was in den erwähnten Blättern wohl immer zwiſchen den Zeilen, 
noch immer aber nicht ausdrücklich ausgeſprochen wurde, das leſen wir in 
Palaczky's Artikel, welcher mit gewichtigen Motiven gegen die Centraliſation 
für den Föderatismus ankämpft, und zwar nur im Inteeſſe der Gleich⸗ 
berechtigung der Nationalitäten, welche eine Chimäre ſei, ſobald z. B. die 
Völker ihrem höheren politiſchen Leben erſt auf dem gemeinſamen Reichs⸗ 
tage, alſo nur in deutſcher Sprache Ausdruck geben können. Nach Palaczky 
bedarf die Einheit des VRR Reiches blos nachfolgende Angelegen- 
12305 und Objekte: Der Kaiſer und ſein Haus; äußere Angelegenheiten; 

and- und Seermacht; Reichs⸗Finanzen; Handels⸗Angelegenheiten und 
Communicationg-Mittel. Die Miniſterien des Innern, der Juſtiz und des 
Unterrichts ſollen ferner für jede Nationalität beſonders errichtet werden. 
Da in dieſem Artikel nicht politiſches Gelüſte, ſondern lediglich die Na⸗ 
tionalität als jener Faktor aufgeſtellt wird, welcher den Kampf zwiſchen 
Centraliſation und Föderatismus entſcheiden wird, fo läßt ſich leicht ab⸗ 
fehen, daß hier allen jenen Provinz Organen, deren Haupt⸗ Ferment die 
Nationalität, das Signal zu einem großen journaliſtiſchen Feldzug gegeben 
iſt. Das „Conſtitutionelle Blatt“ in Prag legt dieſem Artikel eine noch 
größere Bedeutung bei; es bezeichnet ihn als das kleine Wölkchen, aus 
welchem große Gewitter entſtehen werden. Iſt das „Magyar Hirlap⸗ 
der Ausdruck der magpariſchen Nation, ſo erklärt ſich dieſe entſchieden 
egen die Ideen des Föderatismus, wünſcht eine ſtarke einige Monarchie, 

ent fi der neuen konſtitutionellen Verfaſſung ſobald fie ganz ins Leben 
getreten, und iſt zufrieden, wenn ihr zu Hauſe Raum und Gelegenheit 
gegeben iſt, ſich des eigenen Idioms zu hedienen und ihre Nationalität zu 
bilden und zu veredeln. 5 wenigen Züge, in welchen wir den Inhalt 
eines Artikels des genannten Blattes: „Was wollen die Magyaren?“ kurz 
1 dh wiedergeben, beweiſen zur Genüge, wie ſehr ſich die magyariſche Pu⸗ 
bliziſtik in Betreff der Centraliſation von der ſlaviſchen unterſcheidet. Magpar Hir⸗ 
lap nimmt in feiner Nummer v. 22. d. das Gerücht von dem Ausſcheiden des 
Miniſters des Innern aus dem Miniſterium aa Gegenſtand. Zwei Prin- 
zipien, wird geſagt, macht die gegenwärtige Regierung zu den ihrigen: das 
der Centraliſation und das der Freiheit. Erſtere wird nach zwei, drei 
Worten fallen gelaſſen, während mehrere mit Wärme geſchriebene Sätze 
letztere länger zum Gegenſtand des berührten Artikels machen. Haupt- 
ſäͤchlich, ſagt Magyar Hirlap, ſei es die Freiheit, welche Herrn Bach be⸗ 
ſeelt, und das genannte Journal fürchtet, daß eben die Hinderniſſe, welche 
der Freiheit in den Weg gelegt werden, der Anlaß ſein dürften, welche 
den Herrn Miniſter zum Ausſcheiden bewegen. 


Niederlande. 


Tegel, 20. Dezember. In verwichener Nacht ſtrandete hier die rufe 
ſiſche Fregatte Agnes, Capt. Ahrens feld, mit einer reichen 9 755 Taba 
don New- York nach Bremen beſtimmt. Von der 63 Köpfe ſtarken Be⸗ 
mannung fanden 44 ihr Grab in den Wellen, und von der aus 22 Mann 
beſtezenden Equipage wurden nur der Capitain und 11 Mann, von den 
b aſſagieren nur 7 durch das Cocksdorfer Rettungsboot mit großer 

e eus gefahr gerettet; auch von der Ladung wurde nur wenig gebor⸗ 
En 5 Leichen und etliche Fäſſer Taback ſind bereits an den Strand 


Belgien. 

Brüſſel 26. Dezember. Bei den Stürmen der abgelaufenen Woche 
denen Schiffe an den belgiſchen Küſten theils FERN „theils 995 
u ei ne Die Antwerpener Blätter bringen Details über dieſe Unfälle, 

ie den Verſicherungs⸗Geſellſchaften große Verluſte zu Wege bringen. 
Frankreich. 


Paris, 24. Dezember. (Sigung der National⸗Verſammlung.) Die 


# 


Berathung über das Loos der mit dem 1. Januar aufgelöſten Par 
Mobilgarbe feht noch auf der Tagesordnung. Die Re will fi 15 
einem neu zu bildenden Bataillon der Fremden⸗Legion unterbringen. Meh⸗ 
rere Vorſchläge gehen dahin, die Militairs der Mobilgarde in der Arme, 
unterzubringen, aus ihnen eine nene Linientruppe zu bilden, ie ee 
gewiſſe Zeit hindurch in 1 Stellung zu belaſſen ze. Allge⸗ 
mein ſpricht ſich die Anerkennung für die Dienſte aus, welche die Mobil⸗ 
garde im Juniaufſtande geleiftet hat, fo wie der Wunſch, etwas für (3 
zu thun. Allein die Diskuſſion wird fo verworren, daß darochefagne in 
genöthigt iſt, zu bemerken: „Um zu diskutiren, muß man vor allen Din⸗ 
gen 1125 worüber man bisfutirt. In dieſem Augenblick weiß hier Nie- 
mand mehr, worüber diskutirt wird.“ Die Verſammlung weiß ſich zuletzt 
nicht anders zu helfen, als indem ſie alle Vorſchläge und Verbeſſerungs⸗ 
Anträge über die Mobilgarde wieder an den Au sſchuß zur Berichterſtat⸗ 
tung verweiſt. — be (vom Berge) interpellirt den Miniſter des 
Innern wegen angeblicher Vernachläſſigung der Opfer und Hinterbliebenen 
der Februarrevolution. „Frankreich iſt Unterſtützung und Dank denjenigen 
ſchuldig, die ihr Blut für die Freiheit vergoſſen und die i ee 
det haben, der Frankreich zugejauchzt hat.“ Eſtancelin (von der Rechten) 


unterbricht den Redner mit dem Ausruf: „Frankreich hat ſich die Re⸗ 
publik nur aufzwingen laſſen!“ wofür der Vorſitzende ihn unter den hef⸗ 
tigſten Kundgebungen des Berges zur Ordnung ruft. Eſtancelin rechtfer⸗ 
tigt ſeine Worte mit einer Aeußerung von Louis Blane im neueſten Hefte 
der „Neuen Welt“, wonach Frankreich ſich „die Republik mit Schrecken 
habe auferlegen laſſen.“ Segur d Agueſſeau führt noch einen leidenſchaft⸗ 
lichen Auftrikt herbei, indem er wieder, wie ſchon früher einmal, die Mu⸗ 
nizipalgardiſten, die im Februar gegen das Volk gekämpft haben, als al⸗ 
lein der Theilnahme der Nation würdig bezeichnet und einen Antrag zu 
ihren oder ihrer ee Gunſten ankündigt. Der Minifter des Ju⸗ 
nern, Ferdinand Barrot, giebt ſehr genügende Erklärungen über die Sorg⸗ 
falt der Regierung für das Loos der Opfer der Februartage, die nach ihm 
ganz wie die Opfer der Junitage behandelt werden. — Lagrange inter⸗ 
pellirt noch den Miniſter über die Lage der nichtbegnadigten, ohne Prozeß 
nach Belle Isle transportirten Juni-Inſurgenten, welche die Regierung 
irriger Weiſe alle als aus den Gefängniffen entlaſſene Verbrecher betrach⸗ 
tet und bezeichnet habe. Er erwähnt dabei des traurigen Vorfalls bei der 
neulichen Emeute zu Belle Isle, wo ein Inſurgent durch einen Schuß zu 
Boden geſtreckt wurde. Der Miniſter erklärt, daß die Truppen bei dieſer 
Gelegenheit, nachdem fie lange geduldig und großmüthig die Beleidigun⸗ 
gen und Herausforberungen der Inſurgenten ertragen hatten, nur ihre 

chuldigkeit gethan. Für die noch zu Belle Isle befindlichen 469 Inſur⸗ 
genten, die er übrigens niemals alle als enklaſſene Verbrecher bezeichnet 
habe, bereite die Regierung paſſende Maßregeln vor. Die Linke unter 
bricht ihn häufig mit der Einwendung, daß alle dieſe Inſurgenten ohn 
Urtheil und Spruch transportirt worden find. Pierre Lerdux erklärt, da 
unter den noch gefangen gehaltenen Juni⸗Infurgenten ſich mehrere befin- 
den, denen er die Hand zu drucken, ſtolz ſein würde, und daß auch die 
Verbrecher nicht die herben Worte verdienen, die über ſie gefallen ſeien. 
Er verläßt auf die heftigen Ausdrücke von Mißbilligung anf den Bänken 
der Rechten die Tribüne mit dem Ausruf: „Meine Herren, Ihre Moral 
Wadi die meinige!“ — Desmouſſeaux de Givre interpellirt hierauf den 
Miniſter des Innern wegen einer Note, die er in der Angelegenheit des 
Grabmals Napoleons im Moniteur veröffentlicht hat und in der der ber 
treffende Ausſchuß der National⸗Verſammlung einen ungebührlichen Angriff 
gegen ſich erblickt. Der Miniſter betheuert feine Ergebenheit und feinen 
Reſpekt gegen die National- Verſammlung und bemerkt, daß er den Be⸗ 
richt des Ausſchuſſes bei Abfaſſung der Note nicht offiziell gekannt habe. 
Eine Antwort des Berichterſtatters Herzog d'Albert de Lupnes (von der 
legitimiſtiſchen Partei) ruft eine Reihe von immer verfaͤnglicher werdenden 
Reden und Gegenreden von Mitgliedern der Majorität hervor. Die 
Freunde des geweſenen Miniſters Duchatel, u. a. Pis katory, ſuchen den» 
ſelben gegen die Anſchuldigung der Verſchwendung der Staatsgelder bei 
dem Bau des Grabmals Napoleons zu rechtfertigen. Eine Aeuß ung 
von d Albert de Luynes, daß es ſich hier um Rechtlichkeit und Ehrlichkeit 
4 e wird lebhaft von der Linken beklatſcht. Endlich wird der Druck 
es Ausſchußberichts verlangt und, da auch die Vertheidiger Duchatels da⸗ 
mit übereinſtimmen, mit bedeutender Majorität genehmigt, ſo wie auch der 
Druck eines Berichts des Rechnungshofes über denſelben Gegenſtand. Der 
Herzog von Montebello, geweſener College Duchatels, verlangt auch den 
Druck des Minoritätsgutachtens über den Gegenſtand. Es entfpinnt ſich 
abermals ein verworrenes Hin- und Herreden von unterdrückter Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit zwiſchen den legitimiſtiſchen und orleaniſtiſchen Mitgliedern der 
Majoritat, wobei die Linke ihre Schadenfreude nicht verbirgt. Der Druck 
des Minoritätsgutachtens wird ebenfalls genehmigt und die Sitzung um 6 
Uhr geſchloſſen. In dieſer Sitzung, die 5% Stunden lang gedauert hat, 
iſt kein einziges Geſetz votirt worden. 

— Schon wieder tauchen Gerüchte von einer nahen Miniſterkxiſis 
auf. Es ſoll beſonders der Kriegsminiſter General d'Hautpoul ſein, der 
ſich mit dem Präſidenten der Republik ſeit deſſen indirekt mißbilligender 
Note über das bekannte Rundſchreiben an die Gensdarmerie⸗Oberſten nicht 
mehr gut verträgt. Auch ſpricht man von der Erſetzung Ferdinand Bar⸗ 
rots, der nicht genug Erfahrung und Perſonalkenntniß auf. feinem ſchwie⸗ 
rigen Poſten ihn ſoll, durch Leon Faucher. Der General d' Hautpoul 
bat ſich, wie verſichert wird, im Falle feines Rücktritts den Poſten als 
General- Gouverneur von Algerien vorbehalten. — Der ſchwankende Zu⸗ 
fand der hieſigen Verhältniſſe wird treffend charakteriſirt durch eine Aeuße⸗ 
rung, die man dem Papſte zuſchreibt. Derſelbe ſoll dem General Bara⸗ 
guap d'Hilliers, der zu ihm ſagte: „Meine Regierung garantirt Ew. Hei⸗ 
ligkeit eine friedfertige und dauerhafte Rückkehr nach Rom“, geant⸗ 
1 08 haben: „Aber, Herr General, ‚wer. garantirt mir Ihre Regie⸗ 

— Ein Arbeiter, Namens Cebe, erklärt heute im Journal des Debe 
daß er wirklich, wie in dem neueſten Werke des Dan en en 
„Place au droit!“ erzählt iſt, den Weg bis nach Frohsdorf zu Fuß zu⸗ 
rückgelegt habe, um dem Grafen von Chambord, den er als den techtmä- 
Bigen König betrachtete, zwei däniſche Hunde von königlicher Schönheit und 
5 5 19003 1 85 Gesc RR 8 zu bringen. Das Journgl 

es De atte dſeſe Geſchichte als eine romantische 8 5 
tet und Ene en 15 eat Sefindung Petrat 

Line Thatſache, die man ſehr entfernt war, zu erwarten, iſt, da 
die Beſitzer von Weinſtuben in Paris über die Beibehaftung der Geda 


nenen 
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ind, Bei der erſten Nachricht oon der Möglich 
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J ‚Handwerker, bei dem man 


tirt, welche den bis herigen Weinhändlern eine fürchterliche 


Aus 


flätige und m 
getakelt werden ſollen. 


machen. 


18 90 
Herr von Corcelles iſt am l4ten in Florenz eingetroffen. In 
Livorno ſchiffte ſich am 12. Herr Longo, der als neapolitaniſcher Courier 
nach Wien gegangen war, wieder nach Neapel ein; desgleichen Oberſt 
Faeta mit vier ſpaniſchen Offizieren, welche nach Civitavecchia gingen, um 
zu ihren Corps zu ſtoßen. Man ſchreibt von einem Anlehen, welches Rom 
mit Frankreich abgeſchloſſen haben ſoll. Mit dem neuen Jahre ſollen auch 
die Bons der römiſchen Bank verſchwinden und Schatzſcheine an ihre 
Stelle treten. Durch Foligno brachte man politiſche Gefangene, welche 
auch in die Verſchwörung hinſichtlich der Ermordung Roſſis verwickelt 
geweſen ſein ſollen. In Orvieto werden eheſtens wieder die Jeſuiten ein« 
ziehen. Die Verwaltungsbebörden ſind beauftragt, ihnen ihre Güter zus 
rückzuſtellen, und im kommenden Jahre werden ſie die Schulen eröffnen. 
Allentbalben werden die Spanier durch andere Truppen erſetzt. Sara⸗ 
einelli wird das Kommando in Umbrien und Sabina übernehmen. Nun 
hört man auch aus Neapel, daß der Papſt bald nach Rom zurückkehren 


werde. Man erwartet dort in der That eine Amneſtie. Der König iſt 
wieder in der Stadt ſichtbar geworden. Der in den Fabriken von Cata⸗ 
nia während der letzten Ereigniſſe verurſachte Schaden iſt bereits wieder 
gut gemacht und ſie ſind in vollem Gange. Auch die Univerſität iſt ſtark 


beſucht 


1278 


ucht. 5 ; 
| In Livorno ttaf am 17. das Dampfſchiff „Madrid“ von Civitavecchia ein. 
Wenn eine Notiz, die deſſen Paſſagiere gebracht haben, ſich bewahrheitet, ſo wäre 
ſie in der That eine der wichtigſten, die man ſeit längerer Zeit über die päpſt⸗ 
lichen Staaten erhielt. Die römiſche Frage, ſagen ſie, ſei gelöſt. Der Papſt 
mache wieder das Zugeſtändniß der Conſtitution in ihrer urſprünglicher Form, wie 
ſſie beſtand, da er Rom verließ. Er erweitere die Amneſtie und unterhandle mit 
den Hülfsmächten über eine Okkupation durch 5000 Spanier in Rom, 10,000 
Franzoſen in Civitavecchia und 10,000 Oeſterreicher in Ancona und den Legationen. 
Aus Ober⸗Italien, 19. Dezember. Obgleich nun die Waffen ru- 
hen und Friede geſchloſſen iſt, ſo hält doch der Tod unter den Reihen der 
öſterreichiſchen Armee dermalen keine geringere Erndte, als auf den italie⸗ 
niſchen und ungariſchen Schlachtfeldern. Epidemiſche Krankheiten, zumal 
Cholera und Typhus, wüthen faſt in allen Garniſonen 
derer Gewalt, und ich habe es aus dem Munde eines kundigen und glaub⸗ 
würdigen Stabsoffiziers, daß man mit einer Angabe von 80,000 den 
Krankenſtand der Armee nicht zu hoch greifen dürfte. Die Urſachen dafür 
liegen nahe und ſind begreiflich. Der ungariſche Feldzug ſteht in Stra⸗ 
pazen und Entbehrungen hinter dem ruffifchen von 1812 wenig zurück, und 
es gehört eine normale Geſundheit dazu, um ohne Nachwehen davon zu 
kommen. Die meiſten Soldaten aber trugen einen Krankheitsſtoff davon, 
welcher jetzt zum Ausbruche kommt und in dem Kaſernenleben bei der all- 
gemeinen Empfänglichkeit leicht anſteckend wirkt. Daffelde ift der Fall mit 
den Truppencorps, die vor Venedig lagen und Monate lang auf und in 
den Lagunen bivouakirten. Das Fieber, welches ſich dort eingeniſtet hat, 
verdammt, wenn es nicht auf der Stelle tödtet, doch den Menſchen auf 
ſein Leben lang zum Siechthum. Man kann das Belagerungscorps Vene⸗ 
digs auf 46,000 Mann rechnen; davon ſind 12,000 auf dem Platze geftor- 
ben, 6000 vielleicht ſpäter in den Spitälern, 10,000 aber ſind noch heut 
zu Tage krank, und kaum 25 Procent davon dürfen auf eine vollkommene 
Geneſung rechnen. Auch in den Transporten der gefangenen Honveds und 
deren Einreihung in die Regimenter will man eine Fortpflanzung des 
Krankheitsſtoffes entdecken. Wenn dem ſo iſt, ſo liegt darin nur eine ge⸗ 
rechte Strafe für die über alle Pe barbariſche Behandlung, welche die 


armen Gefangenen unterwegs er 


mit mehr oder min⸗ 


eiden müſſen. Prügel und Hunger wer⸗ 


den in allen Gradationen auf ſie angewendet, um, wie ich ſelbſt von einem 
escortirenden Offizier hörte, „die Magyarenhunde gehen zu machen“, und 


dabei find ihre Kleidungsſtücke in einem Zuſtande, 


daß überall das nackte 


Fleiſch herausſchaut. So werden fie in Koppeln von 3- bis 400 wie das 
Vieh mitten durch die Schneeſtürme, die uns der frühe Winter ſchickt, hie⸗ 
her transportirt, wo jetzt eben auch keine Frühlingslüfte wehen. Natür⸗ 
lich, daß fie Krankheitsſtoffe mit ſich bringen, die alsdann am Orte der 
Beſtimmung in den vollgepfropften Kaſernen zum Ausbruch kommen und 
ſich verbreiten. Glücklich jene, die auf der heimathlichen Erde den Tod 
im Kampfe fanden. Die Regierung wird ſich hüten, eine wahrheitsgetreue 
Statiſtik ihrer Verluſte in dem verfloſſenen Jahre zu veröffentlichen; ich 


7 


glaube, daß es ihr ſelbſt manchmal bange werden muß, wenn ſie auf die 


öden Strecken im ſüdlichen Ungarn und an der Militairgrenze hinſchaut, 
wo die ganze männliche Generation zwiſchen den Jahren 18 bis 35 buch⸗ 
ſtablich ausgeſtorben iſt, und Kinder, Weiber und Greiſe die einzige elende, 
ihrer Arbeitskräfte und Erwerbsmittel beraubte Bevölkerung bilden. Es 
I fi) daher die angelegentliche Sorge wohl begreifen, welche man ſich 
i 


Wien giebt, um den Strom der deutſchen 
Ungarn zu leitenz aber nicht begreifen läßt ſi 


auch an die deutſche Einfalt. 
Der Kriegszuſtand wird ſeit einigen Wo 
ſchen, wieder mit ganzer Strenge gehandhabt. 


Au 


s wanderung nach 


ch diesmal das Vertrauen 
auf ein ſolches Maaß deutſcher Einfalt, welches zu einer Niederlaſſung 
unter Haynau's Blutgerüſten und zwiſchen Trümmern und Brandſtätten 
ſich wirklich werde ködern laſſen. Es giebt eine Grenze der Zumuthungen 


chen, 
J 


(Koln. Z.) 


ſelbſt im Venetiani⸗ 
n Verona wurde ein 


n ließ die Pariſer fingen, 


on end 


lichten Waffenbefiges mit Pulver und Blei abgethan. ‚Bekanntlich iſt auch 


ö 5 Aegypten. 

Alexandrien, 9. Dezember. Ihre Königl. Hoheit Prinzeß Marianne 
(Albrecht) von Preußen, welche incognito unter dem Namen einer Fran 
Seitelberg reiſet, iſt am 7. d. mit Gefolge mit dem engl. Dampfſchiffe 
Judus hier angekommen und am folgenden Tage nach Cairo gereiſt, wo 
fie einige Tage bleiben und dann ihre Reiſe über hier nach Beirut, Jaffa 
und Jeruſalem fortſetzen wird, da ſie zum Weihnachtsfeſt in Bethlehem 
zu fein wunſcht. Die ägyptiſche Regierung hat Ihrer Königl, Hoheit an⸗ 
geboten, ſie mit einem Kriegsſchiffe nach Jaffa bringen zu laſſen, doch 
wird dieſelbe dies Anerbieten wahrſcheinlich nicht annehmen, ſandern mit 
dem franzöſiſchen Poſtdampfſchiffe, welches den 14. Alexandrien verläßt 
nach Beirüt gehen. Vor der Reife nach Cairo hat die ägyptiſche Regie⸗ 
rung ein Dampfſchiff zur Verfügung Ihrer Königl. Hoheit geſtellt. 


Vermiſchte Nachrichten. \ 


Stettin, 29. Dezember. Der Oberft-Lienienant von Heiſter, Chef 
des Generalftabes des 2ten Armee⸗Corps hierſelbſt, geht als ſolcher zum 
7ten Armee⸗Corps nach Münſter. 

— Mit dem heutigen Tage wird die hieſige Gewerbeausſtellung ge- 
ſchloſſen, wobei ſich 87 Handwerker u. ſ. w. betheiligt haben. Die Koſten 
ſind durch die Beſuchenden gedeckt, es iſt ſogar noch ein Ueberſchuß ge⸗ 
blieben. Wir freuen uns, daß dieſer erſte Anfang ſo ermunternd ausge⸗ 
fallen iſt. 7 

— Der Paſtor Stoſch zu Kremmin giebt in der Oſtſee⸗Zeitun 
folgende Berichtigung: j N fer es 

„Die Norddeutſche Zeitung euthält in einem ihrer neueſten Blätter, 
der Paſtor Stoſch in Kremmin habe in mehren Eingaben dem Stettiner 
Couſtſtorium als einer nicht mehr zu Recht beſtehenden Behörde den Ge⸗ 
horſam aufgekündigt, und fer deshalb von demſelben zur Diseiplinar- Unter- 
ſuchung gezogen worden. — Letzteres iſt richtig, erſteres eine Unwahrheit, 
wie das Conſiſtorium zur Steuer der Wahrheit laut Akten gewiß ſelbſt 
bezeugen würde, wenn es von jenem erbichteten Referat Kenntniß erhalten 
hätte. Zur vorläufigen Berichtigung — da ich keinen andern Schutz habe, 
als das edle Recht der proteſtantiſchen Kirche und die öffentliche Meinung 
— diene Folgendes: Das Conſiſtorium hat in Folge von Denunciationen 
mich zur Rechenſchaft gezogen, weil ich vor 6—12 Jahren als Paſtor von 
Nörenberg durch den dortigen nicht ordinirten Rektor Taufen verrichten 
laſſen habe, die gegen meine Behauptung keine Nothtaufen geweſen ſeien, 
wie das Conſiſtorium mir aus der Pommerſchen Kirchenagende vom Jahre 
1568 hat beweiſen wollen. In meiner ſchriftlichen Rechtfertigung räume 
ich das Faktum ein, erkläre aber zugleich, daß ſich ſchwerlich eine exekutive 
Behörde finden werde, die mich auf Grund jenes Monumentes der Vorzeit 
ſtrafen könne, weil in Folge der neuen Verfaſſung die Macht der Kirchen⸗ 
behörden von dem Staats- Organismus getrennt, folglich für jetzt in den 
freien Willen der Gemeinden und Perſonen verlegt worden ſei. Von dem 
Conſiſtorium befragt, ob ich durch dieſe Erklärung demſelben habe den 
Gehorſam aufkündigen wollen, habe ich in einer Eingabe vom 25. Auguſt 
d. J. erklärte, dies ſei ſo wenig der Fall, daß meines Erachtens die 
Conſiſtorien durch die Verfaſſung vom 5. Dezember Art. 1116 eine viel 
würdigere, dem Prinzip und Weſen des Proteſtantismus bei weitem an⸗ 
gemeſſenere, wenngleich ſchwierigere Stellung erhalten hätten, als bisher. 
Sie hätten nämlich die rechtliche Befugniß verloren, ihre Anordnungen 
im Wege der phyſiſchen Staatsgewalt auszuführen, ſo daß von dieſer 
Seite angeſehen, ihre Macht in Frage geſtellt worden ſei. Dagegen 
hätten ſie durch den Umſchwung der Zeit das ſchöne Recht erlangt, ihre 
kirchliche Thätigkeit auf ein kirchlicheres Geſetz als auf Laudrecht, Criminal⸗ 
ordnung ꝛc. zu ſtützen, nämlich auf die Kraft des religiöſen Gedankens und 
der Ueberzeugung; ſo daß fortan dem friſchen Lebensſtrome der Begeiſte⸗ 
rung auf dem Gebiete der Kirche auch nach poſitivem Rechte kein geſetz⸗ 
licher Damm mehr entgegengeſetzt werden dürfe. Ich habe erklart, daß 
ich in dieſem Sinne das Conſiſtorium als kirchliche Behörde anerkenne. 
Dieſe Erklärungen haben daſſelbe zu einer Disciplinarunterſuchung wider 
mich veranlaßt. Wie ich aber des guten Glaubens lebe, daß ich für meine 
Auſichten auf Prinzip und Weſen der proteſtantiſchen Kirche, auf die 
ungeheure Majorität ihrer Mitglieder mich berufen darf, ſo vertraue ich 


darauf, daß auch das Conſiſtorium als proteſtantiſche Behörde das 


Recht der Gewiſſensfreiheit, der Meinungsverſchiedenheit, wie es insbe⸗ 
ſondere durch die Union verbürgt iſt, ehren und aus der Unterſuchung ſich 
überzeugen wird, wie weit entfernt ich davon bin, an den Fundamenten 
einer Kirche zu rütteln, der ich mit Eifer und Ueberzeugung meine Dlenſte 
gewidmet habe. Dies zur vorläufigen Berichtigung des oben angeführten 
Referats.“ N 1 

Stralſund, 25. Dezember. Fur die bevorſtehenden Wahlen zum 
Volkshauſe beginnt, ſeitdem die erſte Anregung von der conſtitutionellen 
Partei in Stralſund ausgegangen iſt, nun auch die Wahl⸗ Agitation in 
Greifswald. Von den übrigen namhaften Städten in dieſer Provinz ha 
man in dieſer Angelegenheit bis jetzt noch wenig Bemerkenswerthes ver⸗ 
nommen. Man vermuthet, daß der Abgeordnete Baumſtark, welcher, wie 
man vernimmt, in Greifswald eingetroffen iſt, dort für die Wahlen zum 
Erfurter Reichstage wirken werde. „Couſt. 3.) 
Hierbei ein Provinzial» Anzeiger. 


